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Edward Hopper: Exkursion in die Philosophie, 1959
Bildanalyse
: 
...

Ein Ausschnitt aus dem Alltag zweier Menschen: Ein grübelnder Mann, die Stirn in Falten gelegt und mit strengen Bügelfalten in den Hosenbeinen, sinnt angestrengt über etwas nach. Er ist nicht allein, nicht zu übersehen ist die halb entblößte Frau hinter ihm, hingestreckt auf eine Liege, an deren Rand er sitzt, und abgewandt von ihm, ihr Gesicht ist nicht sichtbar. Die quer übers Kopfkissen hingegossenen Haare könnten verraten, dass sie sich abrupt von ihm weggedreht hat, und sie macht nicht die geringsten Anstalten, sich ihm wieder zuzuwenden. Auch er schenkt ihr keinen Blick, er bleibt am Rand der Liege sitzen, in sich zusammengesunken und etwas verkrampft, eine Gestalt der Ratlosigkeit. Unklar bleibt das Verhältnis zwischen den beiden, unklar ob es um dieses Verhältnis geht, unklar, ob es noch ein Verhältnis gibt, unklar erst recht, welchen Sinn in diesem Bild von 1959 die „Exkursion in die Philosophie“ haben soll. Offenkundig kommt es nicht auf die Verteilung der Geschlechterrollen an. (...)

Nicht die Verteilung der Rollen, (...) sondern die Beispielhaftigkeit der Situation ist von Interesse: Beispielhaft für die Ratlosigkeit in bestimmten Situationen des Lebens, für den Stillstand des Lebens in dem Moment, in dem etwas (...) in Frage steht; beispielhaft auch dafür, dass diese Ratlosigkeit (...) vorzugsweise dort zu erfahren ist, wo es um die Dinge der Liebe zu gehen scheint. (...)

Das Bild ist im doppelten Sinn herausgeschnitten aus dem Alltag des Mannes und der Frau. Links das Bild im Bild, abgeschnitten, rechts das Fenster, weit offen, abgeschnitten. Kein Zweifel, Hopper, dem man gerne einen „Realisten“ nennt, kannte den Impressionisten Degas, der mit derlei Techniken arbeitete, sehr gut. Was er herausgeschnitten hat, ist eine Episode des Paares am helllichten Tag, eine Szene der ebenso gemeinsamen wie einsamen Existenz. In der Zimmerecke spielt sich das ab, es gibt kein Außen dazu. Das grelle Sonnenlicht, das durchs geöffnete Fenster hereinbricht, um sich wie ein Teppich vor die Füße des Mannes zu legen, wirkt wie ein Hohn angesichts der düsteren Atmosphäre im Inneren. Hoppers bittere Ironie: Der Mann stiert auf diesen Lichtteppich (...) Es herrscht Ruhe, tödliche Ruhe, wie in den meisten Bildern von Hopper. Es spielt sich nichts ab – Hoppers spezifische Form des menschlichen Stillebens, High Noon, still gestelltes Leben, das etwas Suggestives an sich hat. Ein Schweigen, das ein Schrei ist, eine machtvolle Ohnmacht. Da gibt es (...) nur Tragik, stumme Tragik. 

Exemplarisch festgehalten ist der Moment des Innehaltens, das Innehalten als Moment (...) der Reflexion, verkörpert von der sitzenden und sinnenden Gestalt, eine Darstellung des Denkens im seitlich einfallenden Licht, in der Geschichte der Kunst zum Sinnbild für Philosophie geworden. Man kann bemängeln, dass die Darstellung den männlichen Protagonisten privilegiert. Aber auch die Frau hält inne, sie verbirgt ihr Gesicht. (...)

Natürlich kann man fragen, ob das mit Hoppers eigenen Erfahrungen zu tun hat. Warum gerade dieses Motiv? Er wisse es nicht genau. warum er dieses oder jenes Sujet wähle, sagte er, aber es gehe bei ihm bei seinen Motiven darum, dass sie am besten für die Wiedergabe seiner inneren Erfahrungen geeignet seien. Das Motiv des Paares sowie die fragwürdige Lebenssituation, in die man durch die Erfahrung der Liebe gerät und die doch nur exemplarisch für die Erfahrung des Lebens steht, scheinen ihn fasziniert zu haben. (...) Die Widersprüchlichkeit und die Lebensfrage treffen gerade diesen Maler ins Herz, der so sentimental von der Liebe denkt. Ausgerechnet er muss ein Bild malen, das die Lüge der Liebe entlarvt, denn die Aufhebung der Distanz zwischen den beiden, wie es die romantische Liebe verspricht, gelingt nicht. (...)

Das Bemühen um eine Harmonie, die den Einzelnen gleichsam auf zarten Händen durchs Leben tragen würde, ist vergebens. Stattdessen ist jeder zurückverwiesen auf sich selbst, während er sich im anderen zu vergessen hoffte. Bei wem soll ich leben, wenn nicht bei mir selbst? ... [In der heutigen Zeit] irren Menschen orientierungslos durch den Raum. So erklärt sich ihre Einsamkeit in der modernen Gesellschaft. 
Arbeitsaufgaben nach der Lektüre des Textes
1. Welche Verbindung sieht der Philosophie W. Schmidt zwischen dem Bild und dem, was man „gemeinhin“ unter Philosophie versteht? 
2. Auf welche Einzelelemente im Bild geht W. Schmid ein? Wie ordnet er sie? Welche Aspekte ignoriert er? Warum?

3. c) Wie deutet er das Bild? (Thema; Grundmotive; Gestaltung dieser Grundmotive). Versuche die zentrale Aussage von Schmid nochmals in eigenen (einfacheren) Worten zu formulieren. 
� Auszug aus Wilhelm Schmid: Philosophie der Lebenskunst, S 15 – 19, gekürzt und sprachlich vereinfacht / leicht verändert





